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«r «achLslgWde- Aufsatz ist » : mit
eintest Abkürzungm , ?. und MenderMrg
entiger Wörter , .gezogen«Mi -C. Lt
Hvffmanu ' « - ÜnsLkr -icht . i v-sst
dem Collegium der Aerzte zu
Münster, S . ggy . st. Münster,
- 777 . 8 . 'Diese reichhaltige und lehr¬
reiche Schrift war von dem VMM«
eigentlich für das Publicum im Hoch-
stift - Münster hxstümm , M Erläusee
pung und CHmmemar der besonders) in
Folio gedruckten Medirinal .-MdmMg,
p-elcheHoffmann, als Director des
»M - Mt chMM ^ s-lt^ iE , A8MMM,
entworfen -hatte; -Dftft .-MMstrWl-
KvdMyg ward .hisrärchs177^ . ) -auch
»M Hrsseneasselfthengefttzlich eingeführt.
Die zu künstlichen Cjafsificativnenmrer
Aftvzte Md Wundärzte wurden aber in
der iFylge .abgeändert. Hoffmann,
der zuletztMhutGrstk -MaySzischer
GcheWstrath-, uM ÄeibarP wcw, stach
M lZjsvMl - am RHej»> Ä8a>7e 'Sul.
- L«M LWen Zchrer: - Evi Nvar ) -ein
gründlich gelehrter , ausgezeichneter und

verdienstvoller Arzt , ein scharfsinniger
Denker , der1MstMer"Bvrurtheile und
KchvlMMSt ?choh ^ M Mbft- W und
Meiste . neM Pahn hrsch» unY .Wftr
andern ,j -mchre Jahre vor Entdeckung
des Satl -erstoffgafts, (Ox7>

'g6ii6 , durch
dessen -/Mufnahtnß ans der . achemba-
rM Luft- b^M - EiMthrUen, ' sicht Mz
HMoche -iFqrjhe'cheSireiuern, Pstlsatzevz
blutS), ulsSkMi-^ tM -HuWhmen: da^
Ausstößen hkS KoiMstoffü -und Waft
serstosss aus dem dunklern , unreinem
veyötzt) Blut , erkläret wird ) schon
ZemMtzMMeKrtt4tt' i :-,Me Mng ?.sM'
ÄNireisttzM«KDrzM^
von sthSvMOstdtzstrs- '- von dem :ättens-
NmtzEstr Altona Md andern bestritt,
tene,/Theorie , ( oder vielmehr Hypo?,
these ) von den Pockendrüsen , woraus.
Ho ffm g.n u die AirstecktUig , den Ver,
lauf Dest? - KraMheid , Hnd- die Er¬
fahrung , daß man die Pocken nur ein-
W^rimr --heheu>MsmM , - --zu ^klaren
suchte , . war, ' obgleich nicht haltbar,
doch sehr sinnreich und genial . Was
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^r in ftltzendE WsM zunäM Me H ^ MdSFMcher , toG Hnt . H«
das Publicum im Hoch - und Nieder- sellschäft , ohne sich mannigfaltig zu be-
stift Münster bestimmte . verdient ge- ttüaen. die Aerrte und Wundärrte aus
miß , allgemein beachtet und auch von ihren Euren beurtheilen könne,
«nferm Puhltzm,

.
M Wckjigung , ^ . . ,, x- : . -

seiner MrheM beh'e ^ kgk werden,̂ ' Dä ^ wie ' nicht ohne ^Grund vermn-
und dieser Aufsatz verdient wohl um so then , daß viele in unserm Staate , wie
mehr die Aufnahme in dM Okdenbnr- unser FreMd Uttd seine Gesellschaft,
gischen Blattern, da die Hoffmannische denken werden : so glauben wir selbige
Schrift , mlsMMgMP ist -ÄußM ° . MchfaMivAsWemMchum befreyen
ia den . ehejmlL Münstersch«, Pressen , . zuMüssen»,

-> A,us . dichlhe Art, , wie
im H^rzogthÄin

''Äid'etzMta'
.MoI Üns Wir' ih« überzeugt ffabeff , Wösien w'ir

sehr wenigen bekannt sey

< „Wenn eiN ArzU '/stgtt EreMck^
j,geschickt curirt , soM er .'geschickj
und wenn einer ungeschickt turirt , so
ist er ungeschickt . Ob aber einer ge¬
schickt oder ungeschickt curirt , läßt sich
Äüs seinen Euren - beurtheilen . Ge,
schickt har er < urkrk , weNtt der Kranke
genesen , Ungeschickt aber," weNn .et - ge-
storben ist ;

' es möchte denn seyn , daß
die Krankheit unheilbar gewesen wäre.
Man hat also einen leichten Weg , um
zu finde « , ob einer geschickt ich. und

-überzeuge«. Um in unserer
Ausführung desto kürzeren seyn , so
rvMclliwiv) vön '

!-De« '
KpL «khÄrrn>, Mie

miL kelnsr Lebensgefqhr verknüpft sind/
üüd . Auch" vo« den -vWg rmheilbarm
schweigmy und rinS um au diejenige«
halten , welche zwar gefährlich , jedoch
nicht jederzeit tödtljch , aüöfallen . Die¬
se Heilen sich aber iu zwey Gattungen»

- DU ° '
r ) d, solche , welche die Rarur für sich
l - i Mein mannigfaltig , obgleich nicht
' immer , überwindet. Hieher gehö¬

ren , die Fieber , Pest , Pocken,
Masern M - IISM

ErMker , viele M -Sn ftüMchren
Beffrtheilüng UnsererAerzw und Wund - : Md andmî Keberw, Ätt Psckttp nüd
äW .U

'daher sehroft- derStoff .zur ^ Maseru -ch -iüüedSk- 'WArh ZMftn
Unterhaltung beym Kaffee, , vey der
Tafel , - bey Spaziergängen , und
sonst , wenn wir lange Weile haben,
und nichts bessert zu plaüderNwissen."

Na ch ein er kurzen Unterredung ward
mein Freund überzeugt ; daß dasjenige
was er für leicht gehalten , sehr schwer

ohne Arzt und -ArziieylUMl, bloß
. durch ihre gute Natur ; wie man

bey Geringen und Armen oft zu be-
itiirrkm'

-GelchttWrGät ; -
ji) ln ander« Kräikhettckisich '- wek

i chenENatur . MeiW 'NiÜM aüßrich-
ln .tet ^ :Lir ''jederzelt L>ytkich ausfallM,

wenn sie nicht durch die Kunst ge-
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hoben werden . Hieher gehören viele

HlängwiÄ ige KraUkhei ßeU
'
, -z : B . ldrt

einPwürzeltö BrusHUche -,
' diö - aw

' safigende ÄWensüchrs
'u.M .' - Mit

' rier ' v̂on solchen Kranken kömmt-
ohne Beystand der Kunst , mir dem
Leben davon . " ' ' '

Wenn aber aucssdie Krankheiten der
eisten Gattung sehr oft kediglrch

'
durch

die Natur überwunden werden : so sind
die Kunst und der Arzt dabey doch
nicht überstüsW — Denn Ntte Kunst
kann von denen, welche die Natur al¬
lein nicht retttn würde , noch manches
erhalten , wie demnächst gezeigt und er¬
wiesen werden soll . Nicht nur ist aber
der geschickte Arzt beh solchen Krank¬
heiten in dieser Hinsicht , sondern auch
deswegen noch sehr nützlich , weil er
dieselben zuweilen abkürzen , die Zu¬
fälle Mildern , und mannigfaltigen bö¬
sen Folgen Vorbeugen kann , welches
nach sich ziehen . "

Von diesen Krankheiten der
ersten Gattung, welche die Natur
für stchallem
len wir setzt zuerst , und demnächst auch
von den andern redetfi

r ) Wenn man aber diese Kranken
betrachtet , so findet man , daß
sich ein Thöik davon lediglich der
Natur uberläfid

' und nichts ge)
braucht / dahingegen

'
der anders

Theil sich enieiu Arzteöder Wund¬
ärzte anvcrtrauet und von selbigem
besorget wird.

V
Wenn der Kranke nichts gebraucht

Hat , dennoch aber gesund geworden ist,
fö kann man sicher schließen : , -also hat
shw seine Naikr gerttttzt" ! Ist aber
M ' Kranke Morbön , so kann man
abermal sicher folgern : „ also war die
Natur allein nicht hinreichend , ihn ;N
erhalten " ! Diese Schlüsse sind richtig-
weil die -Heilung in diesen Fällen nur
don der ' NatUr Mm ' abhmg . Hier
Mag unser Publicum ' bey der TafeH
beym Kaffee, , und beym Spatzierenge-
hen , nur aus dem Erfolge

'
tmheilcn.

> Ganz anders stehet aber M Sacht
ÄUS , wenn der Kranke bey diesen
Krankheiieü von einem Arzte - oder
Wundärzte , besorgt ist . Weim er un¬
ter diesen Umständen davon gekommen-
und wieder gesund geworden , so darf
man nicht folgern : „ also hat ihn die
Natur gerettet " ; und auch nicht : „ also
hat er dem Arzte sein Leben zu verdau-
ken" ; sonder» man muß schließen^
„ also hat ihn entweder die Natur , oder
der Arzt , gerettet . " Der Schluß
muß diese zwey Glieder haben , weil
die GeuLfimA auf eine doppelte Art er-
^ Hen konnte.

Wenn Man nim aber sterner erfor¬
schen will , wie viel die Natur , und
auch der Arzt , zur Herstellung des
Kranken beygerragen hat : so -setzt es
nicht geringe Schwierigkeiten . - Selbst
der geschickteste Arzt , kann in diesem
Fall kein gegründetes Mtheil fällen,
außer , wem: er den Kranken , oder
doch Vie- Recepte gesehen , und also von



der angewandten Heilart eine gehörige
Nachricht eingWgen,hat. 7 . Wem, die¬
ses geschehen ist, ; zso . kan « -.er gehörig
emscheidenaußexd^n ahsk nicht »,^
dennoch ^glaqbt anftb Publieum , auch
in diesen Fasten , ohne die Recep.re einr
qesehen , und von der Heilart eine ge¬
naue Nachricht ein.gezogen zu haben,
richtig urlhejieu zu können. Kann
aber diesesMublicum in medicinischen
DachlMnipoW Wjter Ohen^ als der
Arzt ? West es dieses nicht kann , und
ohne die . Notlügen .Regeln .snAch s, z
nehmen urtheilet , und einen Ansspruc
OW . sM MMiM es piannjgMg,
daß es der Namr das zuschreibl, MS
yem AM gch^ s, . ;Unh,. deM '.MM

'
d«S,

mas der Natur gebührte . Kmz, : in
diesem Fall kann das Publicum nicht
urcheilen , ohne mannigfaltig auf Jrr-
p-ege zu gerathen.

^ .^ bM. sö ..kchMr . .ist es , . ein gerechtes
Ürcheä abzüfässsn, wenn einer voll die¬
sen Kranken gestochen ist. Denn als-
Lenn muß man gleich anfangs unter¬
suchen:
, u) ob der Arzt alles dabey gethan

Kat Babe»
zu rhün , befahl ,

' öder
d) ob er dieses nicht, gethan hat,

oder
c) ob er wohl gar eine verkehrte

nntz -schädliche .HMart angewandt

. . i ; . . . ; 777 7 . .
'

Im -ersten Fall , da alles ange¬
wandt worden , was die Kunst zur
Rettung erfunden hat , und der Kranke

S

dennoch /stirbt . kann man -dem Arzt
nichts zur käst legen . - Er hat,unge-
achl^ dieses wisMen Ausganges , ge¬
schickt und trefflich gehandelt^ . Es . war
eiyi -^Unglück - für jihn ^ chast. er ei

'
zien

Kranken besorgen mußte , bey dem we¬
der die Natur , noch die Kunst , dm
Tod abwenden konnte.

7 Im zweyten Kall - bleibt es .zwest
felhaft , ob der Kranke nicht noch zu
retten gewesen wäre.

Im dritten Fall , ob die ver-
MteHestaHt nicht, gar . gflsejWg, Ko¬
de. Gchuldfty^

Mer soll nun aber in allen diesen
Fällen urcheilen ? das Publicum ? Un¬
möglich Mer urcheilen will , ob ein
Arzt alles .gethan,hgt , was ihm die
Junst zN -chun , Wcchlj oper ob .«r vi^
ses njchl HLthan - :här ; - oder ob -seine
Heilart gar verkehr^ gewesen ? der muß
ja bald Anfangs den Kranken , oder
doch die Receple sehen , mW eine genaue
Nachricht einziehen , wie der Kranke
belMdest . ruordM^ , .chnd j-,d « «ß -,ev
noch^cEHhorigS Kennt» iß . von den
verschiedenen Heilartest eiW Krarih
heit , und der verschiedenen Güte der
Heilarten sich erworben haben : Kennt¬
nisse , welche dem Publicum abgehen,
und die man allein bey geschickten Aerz-
ten autriffr. -.Hieraus muß ein jeder
schoy,. einsthM, . daß .dasMuhiicum,
welches von allem diesest nichts weiß,
mündlich richtig urthrilen kann.
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2 ) Nun wenden wir uns auch zu

solchen Krankheiten , welche die

Name , für sich allein , niemals

überwindet . Auch den diesen
wollen wir die beyden Fälle , da

der Kranke entweder gesund wird,
oder da er stirbt , betrachten.

Wenn einer von diesen Kranken sei¬

ne Gesundheit wieder erhalten hat , so

mag unser Publicum nur immer fol¬

gern : „ also hat er die Genesung sei¬
nem Arzr zu verdanken . " In diesem

Fall braucht man keine Recepte zu se¬

hen , und keine Nachricht von der an¬

gewandten Hcrlarr ciuzuziehcn ; genug,
wenn die Krankheit so beschaffen war,

daß sie nicht durch die bloße Natur,

sondern nur durch die Kunst , über¬

wunden werden konnte , und der Kran¬

ke dadurch seine Gesundheit wieder er¬

halten hat.

( Die Fortsetzung folgt . )

Anfrage
über die Anwendung eines Hebers im Großen.

^Ich stieß kürzlich beym Durchblättern
des g -ten Bandes des Conversa-
tions - Lexicons auf folgenden Arti¬

kel über den Heber:

„ Heber ist der Name einer aus

zwey Schenkeln bestehenden und an

beyden Enden offenen Röhre , mittelst

welcher man flüssige Materien aus ei¬

nem Gefäße durch den Druck der Luft
auslarrfim lassi >> l»>b,en kann . Das

Sonderbare Hey der Erscheinung , welr

che der Heber darbietet , besteht darin,

daß die Flüssigkeit in der Röhre be¬

trächtlich in die Höhe steigt , um durch

Len andern Schenkel abzufließen , und

daß das . ganze Gefäß leer wird, , sobald

der in demselben befindliche Arm oder

Schenkel des Hebers bis auf den Bo¬

den reicht . Der Grund davon liegt

in dem Druck der Luft ; daher ein He¬

ber im luftleeren Raum nicht heben

kann . Da aber die Atmosphäre mit

einem Gewicht auf das Wasser drückt,

welches dem von einer 52 Fuß hohen

Wassersäule gleicht , so kann das Was¬

ser nie über diese Höhe gehoben wer¬

den . Man bedient sich des Hebers,

der auf verschiedene Art eingerichtet
werden und . verschiedene Gestalten ha¬

ben kann , um Flüssigkeiten aus einem

Gefäße zu heben , in die Höhe zu leiten

u . dgl . Im Großen hat man den
^

Hede ^ - hn ^ dem berühmten Canal

v on Langued 0 c

angewandt . Dieser Canal läuft an

einigen Stellen am Abhange von Ge¬

birgen fort , und muß daher alles von

diesen Bergen abfließende Wasser auf-

nehmen , wodurch er oft auötrat und

Ueberschwemmungen anrichtete.

Man brachte , dies zu verhindern,

große gemauerte Heber an , deren höch¬

ster Punct sich im Niveau des höchsten



Standes ^ den das Wasser nn Canal
erreichen sollte , befand , und deren
kurzer Schenkel bis auf den Boden des
Canals , der längere aber am Ab¬
hänge des Gebürges herab-
ging . Diese Heber würden , wenn
-sie sich^einmal gefüllt hätten , nicht eher
nt fließen aufhörett , bis der ganze
Canal ausgeleerk wäre , hatte man
Nicht die Vorsicht gebraucht , im kür¬
zer» Schenkel , im gewöhnlichen Ni¬
veau der Wasserhöhe , eine Oeffnung
anzubringen . Sobald die Heber das
Wasser so weit abgeführt haben , daß
es bis zu dieser Höhe herabgesunken ist,
tritt zu dieser Oeffnung Luft hinein,
und im Augenblicke hört die Wirkung
des Hebers auf . "

Diese Nachricht von der Anwendung
eines Hebers im Großen bey dem welt¬
berühmten Canal von Languedoc brach¬
te mich auf den Gedanken , ob es nicht
möglich seyn sollte , durch einen solchen
Heber das Wasser aus unserm vom
Wasser überströmkcn Sredingerlande,
so wie aus andern überschwemmten
Marschgegettden , über die Deiche zu
leiten ? Da ich ein Layech ^de« Hydrö-
ftauk mW mworu '

^ ^ Beantwortung
Dieser Frage nöthigen Kenntnissen bin,
auch mich aus Lalande ' s großem
Werk über jenen Canal nicht näher un¬
terrichten kann r so wird man es mir

verzeihen , wenn ich sollte eine Frage
aufgeworfen haben , die wegen der gänz¬
lichen Unausführbarkeit eines solchen
Vorschlags von Kennern belächelt wür¬
de. Man möge es entschuldigen mit
der Sehnsucht nach einer möglichen
Verbesserung , die jeden Stedinger bey
dem traurigen Anblicke des Landes er¬
greift , welches nun schon mehrere Jah¬
re hindurch so sehr vom Wasser gelitten
hat , und Drrrch die kostspieligen Was¬
sermühlen nur wenig erleichtert wird . —
Da die keine Kosten sparenden Hollän¬
der dies Mittel , so viel mir bekannt,
nicht angewandt haben , so kann man
dies fteylich schon als ein Zeichen An¬
sehen , daß es überhaupt nicht anwend¬
bar seyn wird . Dennoch wäre es sehr
zu wünschen , wenn zur Belehrung der¬
jenigen , welche auf denselben Gedan¬
ken gerathen möchten , ein Sachver¬
ständiger ( wie der Verfasser des so ge¬
haltreichen und belehrenden Aufsatzes
über die Wasscrfluth im Zgften Stück
dieser Blatter ) eine kurze Beantwor¬
tung der obigen Anfrage in diesen
Blättern mittheilen wollte . Noch

tvürdf Vrantmortung
seyn . wenn zugleich eine Beuktheilung
anderweitiger anwendbarerer Mittel zu
Abwäfferungen , wie z. B . Abdäm¬
mungen und Canäle , damit verbunden,
und dadurch dem Lande die Aussicht auf
eine frohere Zukunft gegeben würde.



4z
Die Wass ^ rfluth vom Jahr 171^
71 ( Aus einem alten ArniotatiotrS - Buche. )

Zi . dieser Blätter ( S . 488 .) Im Jahr Christi 1717 umb die
wird der Wunsch , geäußert , daß aus heiligen Weihnachten ist das Wasser
alten Familien - Papieren Nachrichten

'
eingegangen ins Pudjadinger Landt

über dieMasserssnth,vom,Jahr 1747 . und ist,fast alles Vieh eptrWkfn mW

luitgetheilt werden U^öchken . Gar
'
vkele über tvoo Menschen . , Die Heuser

geschriebene Nachrichten mögen wöhl ivckgetrieben und die Todten Leiguahme

Nicht darüber vorhanden seyn , da man haben hin und wieder im Lande Herr
SamälS noch nich t so viel schrieb , üls trmbgelegen und auch an die Teich,

jetzt , auch die Herrigkeit im Schreiben Welche die ehlichen die Hunde und die

Noch nicht so allgemein war . — Die Kräcn haben aufgefrcssen , welches ich
Nachfolgende Nachricht fand ich vor Mit meinen Augen gesehen habe . Da

kurzem in einem alten Annotations r Gott vor das Wasser uns Menschen
Buche eines Landmanns , der damals gnug Plagen und Dränungen geschickek
in dieser Gegend lebte . Sie enthält hat , als erstlich , ist das Vieh gestorr
freylich nichts , was nicht ohnehin be- ben , daß von anderhalb Hundert man
kannt wäre , aber als eine Probe der Neun übrig geblieben . — ZwetenS
Deykungsart jener Zeit , wird sie ger haben die Leuten viel Landt umgepffür
wiß .dencU , die in vaterländischen Anr get Und gesäet , man sie haben es nicht
gckegenheiten auch geringe Beyträge zu geärndtcr, . denn da hat Gott der Herr

schätzen wissen , willkommen seyn . Es so viel Mäuse ins Landt gefchicket , die

sind nicht bloß die eigenen Worte des fraßen Gras und Korn und alles was

Annotanren beybehalken , sondern - es ist da war hinweg , doch haben die Men-

auch in mamma ti über und orthographi - scheu nicht nach Gott fragen wollen,
scher Hinsicttt nichts vtI 'aüd ^ k WvlüeNt ' " 'vitHÄ «ut««st^ noch schwerer strafen müsr

Ruhwarden , H . W , Kriete, sen Mt Salzen Wasser.

Mittel , seidnes Band zu waschen.

d ? an nehme ungefähr für r Groten

Syrop , für l Gk . braune Seife und

für i Gr . Branntwein , und mache
daraus eine Salbe . Man lege das zu

waschende Battd auf ein Brett , strei¬
che von der Salbe darauf , und bürstr
das Band mit einer weichen Bürste
an beyden Seiten stark ans . Dann
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spühle man es mit lau warmen Wasser feucht ist , rolle und . plätte man es , so
rein ab , und hänge es , ohne es auszu - wird es wie neu.
winden , in die Luft , im Schatten ^ ^Wenn es beynah trocken , aber noch

Mittel , zur Erhaltung der Zähne.
Es giebt kein Mittel , welches die
Zähne und den Mund so reinigt , als
Calmus ; er schafft die Unreinigkeit
weg , welche auf den Zahn - Nerven
Scharfe absetzt . — Ein Greis von
80 Jahren , der noch seine sämtlichen
Zähne hat , versichert , er habe in sei¬
nem 4-osten Jahre heftige Zahnschmer¬
zen und angegangene Zahne gehabt.

seit 40 Jahren aber keine Zahnschmerz
zen mehr empftmden , und alle senft
Zahne , selbst die, welche anbrüchig wa¬
ren , erhalten , und dieses blos dadurch,
daß . er wöch .entchch Migemal Calm .nS x
Wurzeln kauete. Ein andrer hat dassel¬
be Mittel seit 20 Jahren mit eben so
glücklichem Erfolg gebraucht . ( Hamb.
Addr . Compt . Nachr .)

Höflicher Brie fsch l u ß.
Ein Kaufmann schloß seinen Brief ist '

, es mir den Gesinnungen , mit de-
mit den Worten : — Di e Zn - neu ich die Ehre habe mich zy n.ehygrckern stehen jetzt sthr luedrig ; nicht so Ezv : re . " ' ^

Sy l b e n r ä t h s e l.
(Ein

Zwey Bürger AM^ Und -2 M Ungarn sagte : i , 2 , z ! ich mag dich nicht zumsaßen beysammen in einer 2 und z . Manne ! Z , i,Z , meinlhalber, alle r , 2,Das Wetter war schön und 2 . Da i , nur nicht meinen Vater ! Da sprach
sprach der eine zum andern : Gieb mir der Varer zum Freyer : Sey er nurdeine Tochter zur Frau , daß . ich werde ruhig ! Er soll sie .doch haben ! Aber
dein l und g . Der Varer sprach : dieser erwiederte : Weil man mich r
Ja ! Die Tochter .aber , die auf der genanntchgch begehre ich nun , selbstr und i gestanden , trat hervor , und nicht mehr dein 1 und Z zu werden.


	[Spalte]
	Spalte 3-4
	Spalte 5-6
	Spalte 7-8
	Spalte 9-10
	Spalte 11-12
	Spalte 13-14
	Spalte 15-16

